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tisch revolutionär behaupten. Eınen Höhepunkt solcher Programmatık stellt Hegels
Konzept des Bösen als Ernst der Unterscheidung dar. Folgerichtig soll ihm gemäß
keineswegs nıcht geschehen, sondern LLUTE nıcht bleiben. Was prıvater w1e politıscher
„Praxıs” hiermit legıtımıert werden kann, bedart keiner Worte. Demgegenüber ha-
ben die Dialogiker unseres ahrhunderts eıiınen kaum überschätzenden Denkschritt

och reicht die Thematisierung des Ich-Du-Bezugs och nıcht für eın adäqua-
tes Verstehen umtassender Gemeinschafrt. Erst 1m triadıschen Mıt lassen sıch offenbar
„Freıiheıit und BındungTTHEORETISCHE PHILOSOPHIE  tisch revolutionär behaupten. Einen Höhepunkt solcher Programmatik stellt Hegels  Konzept des Bösen als Ernst der Unterscheidung dar. Folgerichtig soll es ihm gemäß  keineswegs nicht geschehen, sondern nur nicht bleiben. Was an privater wie politischer  „Praxis“ hiermit legitimiert werden kann, bedarf keiner Worte. — Demgegenüber ha-  ben die Dialogiker unseres Jahrhunderts einen kaum zu überschätzenden Denkschritt  getan. Doch reicht die Thematisierung des Ich-Du-Bezugs noch nicht für ein adäqua-  tes Verstehen umfassender Gemeinschaft. Erst im triadischen Mit lassen sich offenbar  „Freiheit und Bindung ... frei (miteinander) verbinden“ (117): in Denken wie Leben.  Unser Referat hat hoffentlich trotz seiner Kürze sehen lassen, wie diese Sicht auch  für konkrete Probleme fruchtbare Lösungsschritte eröffnet. Sp. deutet nur an, was  trotzdem nach wie vor die personale Blickeinstellung erschwert: unsere Orientierung  am dualen Verstand (Subjekt-Objekt; Subjekt-Prädikat) wie an der zwei-einen Ge-  gensatz-Struktur des organischen Lebens. — Dieser unabschaffbaren condition hu-  maine kann man selbstverständlich auch nicht mit „postmodernem“ Antirationalismus  begegnen. Dessen Einheitsparolen sind nicht weniger dualistisch und freiheitszerstö-  rend. — Sp. schließt seine Ausführungen: „Für Unterscheidung wird hier eingetreten,  nicht aus Abgrenzungsbedürfnis oder weil es darum ginge, ‚Differenzen‘ als solche,  ihrer selbst wegen, zu behaupten. Weshalb auch sollte Vielheit an sich höher stehen  als Einheit? Das eine Notwendige ist tatsächlich ein Eins-sein; doch das Eins-sein Un-  terschiedener: während Vernunft dialektisch Widersprüche zur Identität führt und  das Leben Gegensätze durch Verschmelzung fruchtbar macht, waltet im Raum von  Freiheit und Person Gemeinsamkeit — damit, was bleibt (1 Kor 13, 13), trauende Liebe  «“  N. STROESCU  se1  GESCHLECHTSREIFE UND LEGITIMATION ZUR ZEUGUNG. Hrsg. von Ernst Wilhelm  Mühller. Freiburg/München: Karl Alber 1985. 791 S.  ZUR SOZIALGESCHICHTE DER Kınpmeıt: Hrsg. von Jochen Martin und August  Nitschke. Freiburg/München: Karl Alber 1986. 726 S.  Veröffentlichungen des Instituts für historische Anthropologie, Bde. 3 und 4: Kind-  .  heit Jugend Familie I und II.  Aus dem Alber-Verlag ist die Reihe Orbis Academicus zu einem Begriff geworden.  Während dort ein Autor eine Disziplin oder ein Sachproblem durch die Denkge-  schichte verfolgt und die Lösungsvorschläge mit ausführlichen Zitaten vorstellt, wer-  den in den Veröffentlichungen zur historischen Anthropologie Beiträge verschiedener  Wissenschaftler zu einem Spektrum von Längsschnitten zusammengestellt. Nach zwei  Bänden zur Medizin und Rechtstradition hat sich das Institut einem umfassenden  Projekt „Kindheit Jugend Familie“ zugewandt. Gewicht und Dringlichkeit der Frage-  stellung bedürfen keiner Begründung, ebensowenig die Notwendigkeit breiter und  zuverlässiger Information angesichts der Wirksamkeit einseitiger und tendenzieller  Darstellungen auf allen Stufen der „vulgarisation“  Um ein besonderes Spannungsgebiet zwischen biotischer Vorgegebenheit und kul-  tureller Gestaltung geht es in Bd. I, wobei näherhin nicht bloß wie im Titel zwei, son-  dern drei Größen vermittelt werden: Reife, Legitimation zum Geschlechtsverkehr und  Legitimation zur Zeugung. Hier ist „die Zahl der Gestaltungsmöglichkeiten, die in  der Geschichte der Menschheit bis heute realisiert wurden, ... unendlich. Es konnte  nur ein Bruchteil der Realisationen, die uns bekannt sind, dargestellt werden“ (12),  und auch dies nicht ganz nach einem Exemplar-Entwurf; z.T. war die Suche nach ei-  nem geeigneten Referenten erfolglos, so daß „manches wichtige Paradigma fehlt“.  (Erst recht fragmentarisch fällt selbstredend die jetzige Anzeige dieses Materialange-  bots aus.) Daß aber „dennoch ... ein zureichender Teil der Variationsbreite deutlich“  werde, sei gleich mit dankbarer Zustimmung unterstrichen. — Nach einer biologischen  Grundinformation zur sexuellen Reife und ihren Populationsverschiedenheiten auf-  grund endogener wie exogener Faktoren (A. Schumacher) wird der Leser über Gatten-  wahl, Ehe und Nachkommenschaft im Alten Ägypten (E. Feucht), in China  (G. Linck-Kesting), im Universum des vedischen Kultes (D. Rosenast) und im alten Ba-  bylon (V. Wilcke) unterrichtet. Biologische wie religiöse Vorstellungen, gesellschaftli-  459treı (miteinander) verbinden“ 17) in Denken wı1ıe Leben
Unser Reterat hat hottentlich seiner Kürze sehen lassen, w1e diese Sıcht uch
für konkrete Probleme fruchtbare Lösungsschrıtte eröttnet. Sp deutet Nur d W as

trotzdem ach w1ıe VO die personale Blickeinstellung erschwert: uUunNnsSeTE Orientierung
dualen Verstand (Subjekt-Objekt; Subjekt-Prädikat) WwI1e der zweı-eınen Ge-

gensatz-Struktur des organischen Lebens. Dieser unabschattbaren condıtion hu-
maıine kann INan selbstverständlich uch nıcht mi1t „postmodernem” Antirationalısmus
begegnen. Dessen Einheitsparolen sınd nıcht wenıger dualistisch un freiheitszerstö-
rend Sp schließt seıne Ausführungen: „Für Unterscheidung wird 1er eingetreten,
nıcht Aaus Abgrenzungsbedürfnıis der weıl es darum Zinge, ‚Dıfferenzen‘ als solche,
ıhrer selbst9 behaupten. Weshalb uch sollte Vielheıit sıch höher stehen
als Einheit? IJ)as e1ine Notwendige 1St tatsächlich eın Eıns-seın; doch das Eıins-seıin Un-
terschiedener: während Vernuntt dialektisch Widersprüche ZUr Identıtät führt und
das Leben Gegensätze durch Verschmelzung £ruchtbar macht, waltet 1m Kaum VO

Freiheıit und Person Gemeinsamkeit — damıt, W as bleibt Kor F3 E: trauende Liebe
STROESCUSC1

(GESCHLECHTSREIFE UN. LEGITIMATION DEn ZEUGUNG. Hrsg. VO rnst W.ılhelm
Mühller. Freiburg/München: arl Alber 1985 791

ZUR SOZIALGESCHICHTE DER KINDHEIT: Hrsg. VO Jochen Martın un! August
Nıtschke. Freiburg/München: arl Alber 1986 776
Veröffentlichungen des Instituts für historische Anthropologıe, Bde un: ind-
eıt Jugend Famıuılıe un: ı88
Aus dem Alber-Verlag 1St dıe Reihe Orbis Academicus einem Begriff geworden.

Während dort eın Autor ıne Diszıpliın der eın Sachproblem durch die Denkge-
schichte verfolgt und dıe Lösungsvorschläge mMI1t ausführlichen ıtaten vorstellt, WeTl-

den ın den Veröffentlichungen ZUr historischen Anthropologıe Beiıträge verschiıedener
Wissenschafttler eiınem Spektrum VOoO  3 Längsschnitten zusammengestellt. Nach Wwel
Bänden ZUTF Medizıiın un: Rechtstradıition hat sıch das Instıtut einem umtassenden
Projekt „Kindheit Jugend Famıiılie“ zugewandt. Gewicht un: Dringlichkeit der Frage-
stellung bedürten keiner Begründung, ebensowen1g die Notwendigkeıt breıter un
zuverlässıger Intormation angesichts der Wirksamkeit einseıtiger un: tendenzieller
Darstellungen auf allen Stuten der „vulgarısatıon”

Um eın besonderes Spannungsgebiet zwischen biotischer Vorgegebenheit un: kul-
tureller Gestaltung geht in I7 wobei näherhin nıcht blo{fß w1e 1m Tıtel zweIl, SONMN-

ern TE Größen vermuittelt werden: Reıite, Legitimation zZzu Geschlechtsverkehr un
Legıtimation ZUTFr Zeugung. Hıer 1St „dıe ahl der Gestaltungsmöglichkeıten, dıe ın
der Geschichte der Menschheıt bıs heute realısıert wurden, unendlıch. Es konnte
Nu eın Bruchteil der Realısatıonen, die uns bekannt sınd, dargestellt werden“ (12),
und uch 1€es nıcht ganz nach eiınem Exemplar-Entwurf; w E Warlt die Suche ach el-
Ne' geeigneten Reterenten ertolglos, daß „manches wichtige Paradıgma fehlt“
(Erst recht fragmentarisch tällt selbstredend die jetzıge Anzeıge dieses Materlalange-
Ots aus.) Daß ber „dennocTTHEORETISCHE PHILOSOPHIE  tisch revolutionär behaupten. Einen Höhepunkt solcher Programmatik stellt Hegels  Konzept des Bösen als Ernst der Unterscheidung dar. Folgerichtig soll es ihm gemäß  keineswegs nicht geschehen, sondern nur nicht bleiben. Was an privater wie politischer  „Praxis“ hiermit legitimiert werden kann, bedarf keiner Worte. — Demgegenüber ha-  ben die Dialogiker unseres Jahrhunderts einen kaum zu überschätzenden Denkschritt  getan. Doch reicht die Thematisierung des Ich-Du-Bezugs noch nicht für ein adäqua-  tes Verstehen umfassender Gemeinschaft. Erst im triadischen Mit lassen sich offenbar  „Freiheit und Bindung ... frei (miteinander) verbinden“ (117): in Denken wie Leben.  Unser Referat hat hoffentlich trotz seiner Kürze sehen lassen, wie diese Sicht auch  für konkrete Probleme fruchtbare Lösungsschritte eröffnet. Sp. deutet nur an, was  trotzdem nach wie vor die personale Blickeinstellung erschwert: unsere Orientierung  am dualen Verstand (Subjekt-Objekt; Subjekt-Prädikat) wie an der zwei-einen Ge-  gensatz-Struktur des organischen Lebens. — Dieser unabschaffbaren condition hu-  maine kann man selbstverständlich auch nicht mit „postmodernem“ Antirationalismus  begegnen. Dessen Einheitsparolen sind nicht weniger dualistisch und freiheitszerstö-  rend. — Sp. schließt seine Ausführungen: „Für Unterscheidung wird hier eingetreten,  nicht aus Abgrenzungsbedürfnis oder weil es darum ginge, ‚Differenzen‘ als solche,  ihrer selbst wegen, zu behaupten. Weshalb auch sollte Vielheit an sich höher stehen  als Einheit? Das eine Notwendige ist tatsächlich ein Eins-sein; doch das Eins-sein Un-  terschiedener: während Vernunft dialektisch Widersprüche zur Identität führt und  das Leben Gegensätze durch Verschmelzung fruchtbar macht, waltet im Raum von  Freiheit und Person Gemeinsamkeit — damit, was bleibt (1 Kor 13, 13), trauende Liebe  «“  N. STROESCU  se1  GESCHLECHTSREIFE UND LEGITIMATION ZUR ZEUGUNG. Hrsg. von Ernst Wilhelm  Mühller. Freiburg/München: Karl Alber 1985. 791 S.  ZUR SOZIALGESCHICHTE DER Kınpmeıt: Hrsg. von Jochen Martin und August  Nitschke. Freiburg/München: Karl Alber 1986. 726 S.  Veröffentlichungen des Instituts für historische Anthropologie, Bde. 3 und 4: Kind-  .  heit Jugend Familie I und II.  Aus dem Alber-Verlag ist die Reihe Orbis Academicus zu einem Begriff geworden.  Während dort ein Autor eine Disziplin oder ein Sachproblem durch die Denkge-  schichte verfolgt und die Lösungsvorschläge mit ausführlichen Zitaten vorstellt, wer-  den in den Veröffentlichungen zur historischen Anthropologie Beiträge verschiedener  Wissenschaftler zu einem Spektrum von Längsschnitten zusammengestellt. Nach zwei  Bänden zur Medizin und Rechtstradition hat sich das Institut einem umfassenden  Projekt „Kindheit Jugend Familie“ zugewandt. Gewicht und Dringlichkeit der Frage-  stellung bedürfen keiner Begründung, ebensowenig die Notwendigkeit breiter und  zuverlässiger Information angesichts der Wirksamkeit einseitiger und tendenzieller  Darstellungen auf allen Stufen der „vulgarisation“  Um ein besonderes Spannungsgebiet zwischen biotischer Vorgegebenheit und kul-  tureller Gestaltung geht es in Bd. I, wobei näherhin nicht bloß wie im Titel zwei, son-  dern drei Größen vermittelt werden: Reife, Legitimation zum Geschlechtsverkehr und  Legitimation zur Zeugung. Hier ist „die Zahl der Gestaltungsmöglichkeiten, die in  der Geschichte der Menschheit bis heute realisiert wurden, ... unendlich. Es konnte  nur ein Bruchteil der Realisationen, die uns bekannt sind, dargestellt werden“ (12),  und auch dies nicht ganz nach einem Exemplar-Entwurf; z.T. war die Suche nach ei-  nem geeigneten Referenten erfolglos, so daß „manches wichtige Paradigma fehlt“.  (Erst recht fragmentarisch fällt selbstredend die jetzige Anzeige dieses Materialange-  bots aus.) Daß aber „dennoch ... ein zureichender Teil der Variationsbreite deutlich“  werde, sei gleich mit dankbarer Zustimmung unterstrichen. — Nach einer biologischen  Grundinformation zur sexuellen Reife und ihren Populationsverschiedenheiten auf-  grund endogener wie exogener Faktoren (A. Schumacher) wird der Leser über Gatten-  wahl, Ehe und Nachkommenschaft im Alten Ägypten (E. Feucht), in China  (G. Linck-Kesting), im Universum des vedischen Kultes (D. Rosenast) und im alten Ba-  bylon (V. Wilcke) unterrichtet. Biologische wie religiöse Vorstellungen, gesellschaftli-  459eın zureichender eıl der Varıiationsbreite deutliıch“
werde, sel gleich miıt dankbarer Zustimmung unterstrichen. Nach einer biologischen
Grundintormation ZUr sexuellen Reife und ıhren Populationsverschiedenheiten autf-
grund endogener WI1e€e Faktoren Schumacher) wiırd der Leser ber (GGatten-
wahl, Ehe un: Nachkommenschaft 1m Alten Agypten eucht), ın China

Linck-Kesting), 1m Unıversum des vedischen Kultes Rosenast) un! 1m alten Ba-
bylon Wilcke) unterrichtet. Biologische Ww1e€e relıg1öse Vorstellungen, gesellschaftli-
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che Wertungen un Juristische Regelungen, Hochzeitszeremoniell, Behandlung VO

Ehebruch, Stellung der unehelichen Kınder werden vermittelt. Weıtere Kapıtel gel-
ten dem alten Griechenland oepffel), dem griechısch-römischen Altertum un:
trühen Christentum Eyben) WwW1€e dem frühen Islam Motzki). Gegenwartsnäher
sodann dıe umfangreıichste Abhandlung des Buchs Megitimität 1n Europa (M. Mıtter-
auer), gefolgt VO  — Berichten ber Japan (R. Herold) VO  a} der Tokugawa- (16053—1 86/)
bıs ZUur Meyı1-Zeıt (1868—1912), das gerontokratische System der australıschen Ureıin-
wohner Drechsel), schließlich die Yanoama, eın Indianervolk 1im Grenzgebiet Z7W1-
schen Venezuela un: Brasılien Zerries). An dıe Beıträge schließen sıch teiılweıse
Literaturverzeichnisse unterschiedlicher Ausführlichkeit; VOT der Intormation ber
die utoren erschliefßt den Band eın detaıilhertes Personen- und Sachregister, In das
jedoch die utoren a4aus den Fufßnoten nıcht aufgenommen worden sınd

Im Unterschied (11—-15) haben die Herausgeber VO'  —_ 11 eiıne ausführli-
che Eıinleitung geschrieben 1—32), dıe Querverbindungen zıeht un: damıiıt VOT allem
Akzente In der Diskussion seizen wiıll, nämlıch besonders die verbreıteten The-
sChH VO Badınter, Shorter, Rutschky, Eltern-, näher: Mutterliebe se1l eıne sehr JungeErrungenschaft. In der Tat stellen sıch die Dıinge VOT dem Hıntergrund des 1er Ver-
mittelten wenıger eintach dar Am Schlufß steht FT Thema Sozıialisation die
Frage, ob vielleicht Kinder un Jugendliche 1n Phantasıe w1e Handeln auf Verände-
rungecn früher reagıeren, dafß Erwachsene VO  — ihnen lernen hätten.
Raum handelt ber die Sozialgeschichte des Kındes In ÖOst- und Südafrika, Linck
ber die chinesische Kaıserzeıt, Hara un Mınıgawa ber Japanısche Kıindheit
seıt 1600 (eine Zeıttatel WwWI1e 1m vorherigen Beıtrag wäÄäre hilfreich gewesen),Menskı ber Sozıialısation bei den Hındus. Danach ETST folgen Agypten Feucht),
griechische Deißmann-Merten) un römische Eyben) Antıke SOWI1e das antıke
Judentum Mayer). Vıer Beıträge betassen sıch miıt dem Miıttelalter, jJe einer In der
Weiıse der bısherigen Gesamtskızzen: Motzkı für den Islam, K. Arnold tür das
christliche Europa; die beiden anderen spezıeller: Nıtschke gylaubt anhand der Spär-liıchen Berichte einen Wandel VO Bezugsweısen und Raumvorstellungen herausarbei-
ten können bıs ZUuU 7.Jh Angleichung Vorbilder, 8.-11 Ausrichtung auf
Orte 1n der Umgebung, L3 27 standestypısche Bewegungen [obere Stände:
Aufrichtung des Körpers bei Kampfspielen], 15 Jh Bewegung VO'  — Ort Urt, mi1t
Eınbeziehung anderer Z wirft Weınsberg Haustenster e1n, die Leute auf
dıe Strafßse lauten sehen] y} Sprandel behandelt die Diskriminierung des uneheli-
hen Kindes (eine Ergänzung Miıtterauer In Di1e restlichen Kapıtel neh-
INCnN den Wandel VO 18 bis Zzu 20. Jh In den Blıck; zunächst, schon In der
Einführung bestritten, Shorter, mıt In der Tat eigenartiger Mischung VO „humanı-
rem Zynısmus und Aufklärungsnaivität mufß CS wiırklıch unbewußter Mord se1n,
WEn ländliche Eltern überkommenen Bräuchen der Volksmedizin festhalten,
den ausgebildeten Arzten folgen? Man vergleiche miı1t solchen Konstrukten eınen
hiıer nıcht geNaNNLtEN Kämpfer für die AÄArzte „Kurpfuscher“ un: Aberglauben,
der ber seıne Bauern kennt: Jeremi1as Gotthelf, Anne Bäbiı Jowäger); sodann, mıt auf
Zahlenmaterial un zeıtgenössısche Berichte gestutztem Wıderspruch, Hardach-
Pinske wird Kants Feststellung zıtlert, da{fß eım unehelichen ınd seıne Ver-
nıchtung ignorlert werden könne, WAasS ebenso eın eıgenes Licht auf seınen
„kategorischen Imperatıv“ ırft WI1I€e seine berüchtigte Ehe-Definition). Niıtschke
seıne Raumerfahrungs-Beobachtungen für den weıteren Zeitraum tort bıs ZUur
Rhythmusbewegung unserer Zeıt, ın der Jugendliche neuartıge Körpererfahrungensuchen, dıe ann dıe Erwachsenen übernehmen). Spree untersucht Sozıialisations-
NOTIMECN 1n ärztlıchen Ratgebern Z Säuglings- und Kleinkinderpflege, Herrmann
die Pädagogisierung des Kinder- und Jugendlebens gerade uch In der Freizeıt).
Zum Schlufß nochmals eın Längsschnitt, Seidler referiert rel Modelle mediziıni-
scher Anthropologie des Kıindesalters, VO der Überlebenskunst ber die aufklärungs-estimmte physısche Erziehung ZUuUr modernen „Aspektwissenschaft“ mıiıt dem
Desiderat integrierter Forschung als eınes vierten Modells.

Es ann nıcht 1nnn dieses Hınweises se1n, Einzelfragen herauszuheben un: dis-
kutieren (hingewiesen sel im Blick auf die Diskussion den 218 und diskussions-
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verabschiedende Tätliıchkeiten Verteidiger der Wehrlosesten] autf das Stichwort
Fötenbestattung). Ausstattung nd Erschließung entsprechen I, angekündigt 1n
WwWwel Teılbänden 1St als eıl L11 Aufgaben, Rollen und Räume VO 211 und Mannn
Auf Daten aUus zeitlicher Ww1€e räumlıcher Ferne bezieht sıch dıe Dıiıskussion 19888 ınd-
heıt, Jugend, Famlılıe Ja schon immer, doch nıcht selten recht einzelhaft, subjektiv, se1

1n subjektiver Mytheninterpretation (Matrıarchat), se1 1in eigenwillıger Deutung
beı eıgener Feldforschung Mead!) Darum verdient das Materıialangebot dieses
Projekts allen Dank, sowen1g seinerselts, Ww1€e BESABT, allumftassend seın kann Es
nÖötigt mindestens ZUr Aufgabe eintacher Antworten, ermöglıcht NSCMCSSCNECIC Fra-
gestellungen un: o1bt ;ohl uch Anstöße un Hınweıise 1n dıe Rıchtung weıterer For-
schungs- und Lösebemühung. SPLETT

LUHMANN, NIKLAS, Sozıiale 5Systeme. Grundrıifß eiıner allgemeınen Theorie (Suhrkamp
Taschenbuch Wiıssenschaftt 666), Frankturt: Suhrkamp 6/5
Als Luhmann, der den international einflufßreichsten deutschen Sozijaltheore-

tikern zählt, 1984 das vorliegende Werk der Offentlichkeit vorstellte, brachte da-
mıt eıne fast zwanzıgjährıige Arbeit auf dem Feld sozlologıischer Grundlagenfor-
schung einem vorläufigen Abschlufß Kontinuıtäten sınd och erkennbar seıner
trühen Arbeıt „Zweckbegriff un: Systemratıionalıtät” (Tübıngen usgangs-
punkt jener Untersuchung ber die Funktion der Zwecksetzung in gesellschaftliıchen
Handlungseinheiten 1St die Frage ach dem Umweltbezug sozıaler Gebilde, die VCI-

knüpft wiırd mıt der Frage ach der Funktion VO  - soz1ıalen Systemen überhaupt. Diese
haben angesichts eıner überaus ereignisreichen un!: 1m ZanNnzen unbeherrschbaren Um-
welt eın wenıger komplexes Ordnungs- un Beziehungsgefüge aufrechtzuerhalten,
innerhalb dessen TSL sınnvolle Interaktion un:! Kommunikatıon möglıch wird Dıie
hierbei eingesetzten Strukturen, Prozesse un Zweckorientierungen sınd nıchts ande-
TreS als Regeln der Erlebnisverarbeitung bzw Strategiıen der bewußten Erfassung un
erfolgreichen Vereinfachung komplexer Weltzustände. Dıie Rationalıtät der Organı-
satıon eines Systems bemifst sıch nach seıner Fähigkeit ZUr effizienten Komplexıtäts-
reduktion, Zur schnellen Anpassung Veränderungen 1n der Außenwelrt un: J
Vernetzung der 1n seinen Teilsystemen erbrachten Leistungen. Dıie ın den Folgejah-
e  e veröftentlichten Aufsatzsammlungen „Soziologische Aufklärung” pladen

enthalten Einzelstudien NT Grundlegung un! Konkretisierung e1-
HOT: funktionalen Systemtheorie der Gesellschaft. biıetet anhand ihrer methodi-
schen Leıtprinzıipien un: Grundbegriffe eıne Einführung ıIn L.S VO T. Parsons
beeinflußte tunktional-strukturelle Theorie soz1ıaler Systeme. In diesem Ontext be-
gegNEL der Ansatz 1LS als sozialtheoretische Antwort auf eıne tradıtionell philosophi-
sche Frage: die sinnhafte Orlentierung menschlicher Exıstenz ın Geschichte un:
Gesellschatt. Nach der Auflösung relig1ıös-metaphysischer Weltrtbilder un: eınes teleo-
logischen Geschichtsverständnisses kann 1n der Moderne dieser Sian. nıcht mehr
durch dıe Berufung auf estimmte Werte und Normen gyesichert werden. Sinnvoll 1St
c5 lediglich, überhaupt ine Ordnung in die Bezüge eıner überkomplexen Umwelrt

bringen. Dıiıese Funktion wiırd VO sozıalen Systemen erfüllt, die Inseln geringerer
Komplexıtät innerhalb eıner risıkoreichen nd chaotischen Welt biılden Indem diese
sıch autf estimmte Merkmale iıhrer Umwelt einstellen und dafür spezıfische eak-
t10NS- un: Verarbeitungsweisen entwıckeln, entsteht EerTSLT dıe Möglichkeit, zumındest
einen überlebenswichtigen Bereich der Wirklichkeit beherrschen können. Damıt
schaffen S1e die Voraussetzung, da{fß die Vollzüge VO Individuen und Gruppen Orı1-
entierung un Stabilität tinden. dokumentiert IS Bemühungen, den Begriff der
Gesellschaft, des soz1ı1alen GGanzen, nıcht 1Ur Individuen abzugrenzen, sondern
zusätzlich andere Typen gesellschaftlicher Systeme (z.B Organıisationen). Er
bringt ferner eine Anwendung des tunktionalen Ansatzes auf dıe Themen: gesell-
schaftliche Evolution, Kommunikationsmedien, tunktionale Differenzierung. Bd
ISt gegliedert ıIn Studıen Z allgemeınen Theorie sozıaler Systeme, ZUFEF Theorie gesell-
schaftlicher Teılsysteme (u Politik, Wirtschaft, Kunst) un! ZUrTr Organıisationstheo-
rlıe. In dem 1U In zweıter Auflage vorliegenden Buch „Sozı1ale Systeme“” markiert
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